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ULRICH

Eltern-Kind-Arbei un Pfarrgemeinde
Fın Praxisbericht

vielen Pfarreien treffen sich meiıst Junge Frauen mıiıt ihren einkindern
Bildet das Pfarrheim LIUF den notwendigen, aber sehr zufälligen Ort der sind
diese Begegnungen Teil der aStora und des kirchlichen Lebens? Unser
Autor, Pfarrer einer Münchener Stadtrandgemeinde, erl| und r_
flektiert ber seine Erfahrungen. (Redaktion)

tern-Kind-Gruppen Sind sehr g_ 1ien nicht allzu oroß ist, kommt fast
fragt Das hat verschiedene Tun:! automatisch dıie Pfarrgemeinde Be-
Für die ern der ege jeweils eın 'aCcC Denn dort Sind der ege
Elternteıil, meistens die Mültter ıst eSs genügend Räume vorhanden, und

können Ontakte vermuttelt werden.ach der Lebensumstellung infolge der
Geburt eines Kindes und der amı
verbundenen Isolation sehr wichtig, uch für eine Pfarrgemeinde o1bt 5
mıt anderen Frauen und Männern In viele gute ründe, sich für das UuSTtan-
Kontakt eten, die sich der glei- dekommen VO  3 Eltern-Kind-Gruppen
chen Situation befinden, also einen einzusetzen Solche Gruppen
Ort aben, dem sS1e Erfahrungen nämlich mıit azu bel, dafs der Kontakt
austauschen und Erziehungsfragen Jungen Familien ach der au{ie
besprechen können. Und die Kinder nicht breißt, oder, positiv gewendet,
en in olchen Gruppen die Chance, dafß die Pfarrgemeinde ihrer Verant-
Gleichaltrige kennenzulernen, mıt de- wor gegenüber ihren Jüngsten
1en S1e vielleicht später den Mitgliedern un! deren ern gerecht
Kindergarten und die Grundschule be- wird. Die Zugehörigkeit eiıner EI-
suchen. IS  alig können S1Ee die Zu- tern-Kind-Gruppe weckt zudem das
gehörigkeit einer ruppe rleben
und das Loslösen VO  a den ern aus-

Interesse anderen geboten der
Pfarrgemeinde, wWI1e etwa Gottes-

probieren. Mit diesen der hnlichen diensten für Kleinkinder, und manch-
Erwartungen machen sich ern auf mal die Bereitschaft, sich ber
die uCcC ach entsprechenden Ange- die eiıgene Gruppe hinaus einem
boten („Baby-Treff”, „Krabbelgruppe“”, anderen Tätigkeitsfeld der Pfarrge-
„Mini-Club“”, „Mutter-Kind-Gruppe”, meinde engagleren (zum eispie.
„opielgruppe”‘). der S1e ergreifen einem der Sach- beziehungsweise
gleich selbst die Inıtlatıve und SUu- Fachausschüsse des Pfarrgemeinde-
chen mıt anderen Interessierten, eine rats). 1C außer acht lassen ist
Gruppe auf den Weg bringen. Da schlieflich der vielleicht eher seltene
privat meıst eıne gee1igneten Räume Fall, da{fs ern, die bisher ber eine
ZUuUr!r Verfügung stehen un! auch der kirchliche Bindung verfügten, einen
Bekanntenkreis VO:  a} eDenztTtalls etroffe- positiven Zugang en.
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ULRICH BABINSKY 

Eltern-Kind-Arbeit und Pfarrgemeinde 
Ein Praxisbericht 

In vielen Pfarreien treffen sich meist junge Frauen mit ihren Kleinkindern. 
Bildet das Pfarrheim nur den notwendigen, aber sehr zufälligen Ort oder sind 
diese Begegnungen Teil der Pastoral und des kirchlichen Lebens? Unser 
Autor, Pfarrer in einer Münchener Stadtrandgemeinde, berichtet und re­
flektiert über seine Erfahrungen. (Redaktion) 

Eltern-Kind-Gruppen sind sehr ge­
fragt. Das hat verschiedene Gründe. 
Für die Eltern - in der Regel jeweils ein 
Elternteil, meistens die Mütter - ist es 
nach der Lebensumstellung infolge der 
Geburt eines Kindes und der damit 
verbundenen Isolation sehr wichtig, 
mit anderen Frauen und Männern in 
Kontakt zu treten, die sich in der glei­
chen Situation befinden, also einen 
Ort zu haben, an dem sie Erfahrungen 
austauschen und Erziehungsfragen 
besprechen können. Und die Kinder 
haben in solchen Gruppen die Chance, 
Gleichaltrige kennenzulernen, mit de­
nen sie vielleicht später sogar den 
Kindergarten und die Grundschule be­
suchen. Erstmalig können sie die Zu­
gehörigkeit zu einer Gruppe erleben 
und das Loslösen von den Eltern aus­
probieren. Mit diesen oder ähnlichen 
Erwartungen machen sich Eltern auf 
die Suche nach entsprechenden Ange­
boten ("Baby-Treff", "Krabbelgruppe", 
"Mini-Club", "Mutter-Kind-Gruppe", 
"Spielgruppe"). Oder sie ergreifen 
gleich selbst die Initiative und versu­
chen mit anderen Interessierten, eine 
Gruppe auf den Weg zu bringen. Da 
privat meist keine geeigneten Räume 
zur Verfügung stehen und auch der 
Bekanntenkreis von ebenfalls Betroffe-

nen nicht allzu groß ist, kommt fast 
automatisch die Pfarrgemeinde in Be­
tracht. Denn dort sind in der Regel 
genügend Räume vorhanden, und es 
können Kontakte vermittelt werden. 

Auch für eine Pfarrgemeinde gibt es 
viele gute Gründe, sich für das Zustan­
dekommen von Eltern-Kind-Gruppen 
einzusetzen. Solche Gruppen tragen 
nämlich mit dazu bei, daß der Kontakt 
zu jungen Familien nach der Taufe 
nicht abreißt, oder, positiv gewendet, 
daß die Pfarrgemeinde ihrer Verant­
wortung gegenüber ihren jüngsten 
Mitgliedern und deren Eltern gerecht 
wird. Die Zugehörigkeit zu einer EI­
tern-Kind-Gruppe weckt zudem das 
Interesse an anderen Angeboten der 
Pfarrgemeinde, wie etwa an Gottes­
diensten für Kleinkinder, und manch­
mal sogar die Bereitschaft, sich über 
die eigene Gruppe hinaus in einem 
anderen Tätigkeitsfeld der Pfarrge­
meinde zu engagieren (zum Beispiel 
in einem der Sach- beziehungsweise 
Fachausschüsse des Pfarrgemeinde­
rats). Nicht außer acht zu lassen ist 
schließlich der vielleicht eher seltene 
Fall, daß Eltern, die bisher über keine 
kirchliche Bindung verfügten, einen 
positiven Zugang finden. 
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Die rfahrung zeigt jedoch, da{(s VO:  n VO  - der Überzeugung aus, dafß ZCSUN-
selten der Pfarrgemeinde nıcht aus- de menschliche Entwicklung eit und
reicht, lediglich eiınen Kaum ZUrF. Ver- Kaum braucht Besonderes Augenmerk
fügung tellen. Die Planung und gilt dem jeweiligen ntwicklungsstan

des Kindes und der Kommunikation.
nicht VO selbst. Zeıit und Dauer MUS-
Urganisation der Treffen ergibt sich

einer Zeit, die unter dem ikta: der
Sse1I1l ebenso vereinbart werden WI1e die „optimalen Örderung” des Kindes
Zahl der ilne.  enden Erwartungen steht, sollen der Freiraum für eiIne
mussen geklärt werden. Spiele, Lieder altersgemäße ntwicklung geschützt
un: anze Sind vorzubereiten. Eltern un die ern VO:  5 überforderndem
Uun:! Kinder enötigen eine Anleitung ruc befreit werden. Sie sollen arın
Verunsicherung und ngs Sind ehut- estar werden, die ntwicklung ihres
Sarn thematisieren. Der Prozefs der Kindes wahrzunehmen und Konflikten
ruppe muß reflektiert werden. Kon- nicht auszuweichen. der Praxısel
flikte sind lösen. Aus lledem wird das regelmäfßige Treffen 1m gleichen
ersichtlich Eltern-Kind-Gruppen Tau- Raum, eın fester Zeitrahmen, der das
chen eiıne Leitung un Begleitung. Kind nicht überfordert, gemeinsames
Und So S1€e TWAa und tatsächlich Bewegen VON ern und Kindern
angestrebt wird, mufs auch die Vernet- oden, möglichst wenig Spielzeug, SC-
ZUI muıt dem übrigenender arr- nügend Zeit ZU freien Spielen und
gemeinde gewährleistet Se1IN. Es ist eın deshalb der ege. kein Essen und

r  en, kein ulier als 1  el,Anfang, WEe 1mM Rahmen des Tauf-
gesprächs auf das pfarrgemeindliche die Kinder ruhigzustellen. Die Leıiterin-
Angebot VO  5 Eltern-Kind-Gruppen 1ien sind ZUT regelmäßigen Teilnahme
hingewiesen wird, aber auf Dauer ist einer Supervision verpflichtet, die
1eSs nicht ausreichend. Weiterführende vierzehntägig ım „Haus der Famıilie“
ngebote WI1e etwa Familienkreise sind stattfindet. Sie WIT: VO.  5 ihnen als hilf-
erforderlic Kurzum: Es ıst eın päda- reich und weiterführend und deshalb

eher als Gratifikation denn als Bela-gogisches un pastorales Konzept e_
forderlich stung erlebt. Sie erhalten zudem eine

ufwandsentschädigung. Die ern
zahlen einen Kostenbeitrag, derSeit 1992 wird unNnserer Pfarrei, einer

mittelgrofßen Pfarrgemeinde nÖörd- das „Haus der Familie” weitergeleitet
lichen Stadtrand VO  a ünchen, ach wird. Obwohl dieses pädagogische

Konzept, wWwI1e die Stichworte „bezie-einem pädagogischen Konzept geAT-
beitet. Die vorausgehenden utter- hungs- un: konfliktorientiert“ erken-
Kind-Gruppen hatten eher den Cha- nen lassen, einigermafßen anspruchs-
rakter eiINes Kaffeekränzchens mıt voll ist, wird doch VO:  . den ern
Kindern Zwel Frauen, eiıneer aus sehr gul AaNSCHOININEN., Elternabende

Pfarrgemeinde un: eine aus tragen azu bei, die Jele dieses Ansat-
eiıner Nachbargemeinde, leiten jetzt Z verstehen.
insgesamt 1er Gruppen mıt jeweils
acht ern-Kind-Paaren Das Konzept Und das pastorale Konzept? Als ich
wurde VO „Haus der Familie”, einer Herbst 1996 als Pfarrer 'arr-
katholischen Familienbildungsstätte gemeinde kam, War ich nicht 1Ur VO  =

dieser sehr ambitionierten Arbeit be-ünchen, entwickelt Es ıst bezie-
hungs- und konfliktorientiert und geht eindruckt, sondern ich fühlte mich
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Die Erfahrung zeigt jedoch, daß es von 
seiten der Pfarrgemeinde nicht aus­
reicht, lediglich einen Raum zur Ver­
fügung zu stellen. Die Planung und 
Organisation der Treffen ergibt sich 
nicht von selbst. Zeit und Dauer müs­
sen ebenso vereinbart werden wie die 
Zahl der Teilnehmenden. Erwartungen 
müssen geklärt werden. Spiele, Lieder 
und Tänze sind vorzubereiten. Eltern 
und Kinder benötigen eine Anleitung. 
Verunsicherung und Angst sind behut­
sam zu thematisieren. Der Prozeß der 
Gruppe muß reflektiert werden. Kon­
flikte sind zu lösen. Aus alledem wird 
ersichtlich: Eltern-Kind-Gruppen brau­
chen eine Leitung und Begleitung. 
Und: So sie erwartet und tatsächlich 
angestrebt wird, muß auch die Vernet­
zung mit dem übrigen Leben der Pfarr­
gemeinde gewährleistet sein. Es ist ein 
Anfang, wenn im Rahmen des Tauf­
gesprächs auf das pfarrgemeindliche 
Angebot von Eltern-Kind-Gruppen 
hingewiesen wird, aber auf Dauer ist 
dies nicht ausreichend. Weiterführende 
Angebote wie etwa Familienkreise sind 
erforderlich. Kurzum: Es ist ein päda­
gogisches und pastorales Konzept er­
forderlich. 

Seit 1992 wird in unserer Pfarrei, einer 
mittelgroßen Pfarrgemeinde am nörd­
lichen Stadtrand von München, nach 
einem pädagogischen Konzept gear­
beitet. Die vorausgehenden Mutter­
Kind-Gruppen hatten eher den Cha­
rakter eines Kaffeekränzchens mit 
Kindern. Zwei Frauen, eine Mutter aus 
unserer Pfarrgemeinde und eine aus 
einer Nachbargemeinde, leiten jetzt 
insgesamt vier Gruppen mit jeweils 
acht Eltern-Kind-Paaren. Das Konzept 
wurde vom "Haus der Familie", einer 
katholischen Familienbildungsstätte in 
München, entwickelt. Es ist bezie­
hungs- und konfliktorientiert und geht 
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von der Überzeugung aus, daß gesun­
de menschliche Entwicklung Zeit und 
Raum braucht. Besonderes Augenmerk 
gilt dem jeweiligen Entwicklungsstand 
des Kindes und der Kommunikation. 
In einer Zeit, die unter dem Diktat der 
"optimalen Förderung" des Kindes 
steht, sollen der Freiraum für eine 
altersgemäße Entwicklung geschützt 
und die Eltern von überforderndem 
Druck befreit werden. Sie sollen darin 
bestärkt werden, die Entwicklung ihres 
Kindes wahrzunehmen und Konflikten 
nicht auszuweichen. In der Praxis heißt 
das: regelmäßige Treffen im gleichen 
Raum, ein fester Zeitrahmen, der das 
Kind nicht überfordert, gemeinsames 
Bewegen von Eltern und Kindern am 
Boden, möglichst wenig Spielzeug, ge­
nügend Zeit zum freien Spielen und 
deshalb in der Regel kein Essen und 
Trinken, kein Schnuller als Mittel, um 
die Kinder ruhigzustellen. Die Leiterin­
nen sind zur regelmäßigen Teilnahme 
an einer Supervision verpflichtet, die 
vierzehntägig im "Haus der Familie" 
stattfindet. Sie wird von ihnen als hilf­
reich und weiterführend und deshalb 
eher als Gratifikation denn als Bela­
stung erlebt. Sie erhalten zudem eine 
Aufwandsentschädigung. Die Eltern 
zahlen einen Kostenbeitrag, der an 
das "Haus der Familie" weitergeleitet 
wird. Obwohl dieses pädagogische 
Konzept, wie die Stichworte "bezie­
hungs- und konfliktorientiert" erken­
nen lassen, einigermaßen anspruchs­
voll ist, wird es doch von den Eltern 
sehr gut angenommen. Elternabende 
tragen dazu bei, die Ziele dieses Ansat­
zes zu verstehen. 

Und das pastorale Konzept? Als ich im 
Herbst 1996 als Pfarrer in unsere Pfarr­
gemeinde kam, war ich nicht nur von 
dieser sehr ambitionierten Arbeit be­
eindruckt, sondern ich fühlte mich 
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auch entlastet. Ich wußlte die ern- kin gemeinwesenorientiertes Projekt
Kind-Gruppen gewissermaßen gu- kann azu beitragen, da{s sich der
ten Händen, War also frei für andere ebenshorizon weıtet und eın Kli-
ufgaben. Das hatte jedoch ZUXI Konse- der ung entsteht. Eltern-
YJUCNZ, da{fs die astora der ern- Kind-Gruppen führen ZW ar aus der
Kind-Gruppen und deren Einbindung situationsbedingten Isolation ach

die übrige Pfarrgemeinde zunächst der Geburt eines Kindes heraus.
unterentwickelt 1e! Abgesehen VO  - Gleichwohl ist auch deren Horizont
den Taufgesprächen und einigen (Got- aufgrund der Urientierung der
tesdiensten muıt einkindern kam Aufnahmefähigkeit des Kindes och
aum Kontakten. Das anderte sich, sehr eNns gesteckt. Was darüber hin-
als WITr 1m Frühjahr 1997 eiıne ern- aus geht, ist VO'  - einem Schleier des
inmtative gründeten, etwas Undurchschaubaren und, Sal nıicht
die Unterversorgung muıt Kindergar- selten, des edrohlichen umse-
tenplätzen unsefrfenmn Stadtbezirk ben Das ktuelle tagespolitische Ge-
unternehmen. 1ele ern d den schehen, das Lesen der Tageszeitung
tern-Kind-Gruppen beteiligten siıch rücken für manche Junge ern
daran. Hs wurden Untersc  en g_ welıte Ferne; für einen enorden-
sammelt, Politiker sCW ONNECN, eine gaANS mMUusSsen bisweilen unglaubliche
Pressekonferenz organisıiert und tat- Energien mobilisiert werden. Das g-
ächlich das Ziel eines zusatz- meinsame Engagement dem-
en Kindergartens erreicht. Im au{fe gegenüber, sich der Welt wieder
dieses rojekts wurde mir folgendes zurechtzufinden, und, WE auch
euuic. och wI1e uNseIenN. Fall mıit Erfolg

gekrönt ist, erkennen, da{fs deren
tern-Kind-Gruppen sind VO  5 Mechanismen Sar nicht unveran-
ihrem normalen Ablauf her betrach- derbar sind, wI1e CS Oft erscheint.
tet erziehungs- und emeinschafts-
orlientliert. Gie können und ollten uNnseren Eltern-Kind-Gruppen
aber auch gemeınwesenorientiert WIT:! der Glaube VOT em kind-
sSe1n. Denn Es iıst zweifelsohne VerTr- gemä und eigentlich aum erwach-
dienstvoll, den Kontakt zwischen senengerecht thematisiert. So WEeTrI-
verschiedenen Familien und eın den ZUIN Ende der Treffen VOI allem
gutes Klima zwischen ern und den gepragten Zeıten des rchen-
Kindern fördern. ber eiıne LIULr jahres und ein1gen Feiertagen
wenig famıilienfreundliche sozlale W1e Erntedank einıge Anregungen
Infrastruktur kann diesen Zielen für die relig1öse rziehung gegeben
erheblich zuwiderlaufen. anche (zum eispie. Lieder un! einfache
Familie gera finanzielle Schwie- Bastelarbeiten) Die ern Sind für
rigkeiten, W© ach dem Ablauf diese Vorschläge sehr ar. Zu-
des Erziehungsurlaubs der zweite dem hat sich bei manchen uNnseIelt
Verdienst ausfällt, weil kein S Gruppen der Brauch entwickelt, VOTL

dergartenplatz bekommen WAäLTrl. der ach dem Treffen die IC
Und das Konkurrieren 1111 eiınen aufzusuchen, mıit den Kindern her-
der umzuschauen, eine Kerze anzZzZuzun-knappen Kindergartenplätze

den und eın kurzes Bitt- der Dank-chafft eın Klim. VO'  5 Mißgunst und
eid gebe sprechen. Als ich S1e einmal
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auch entlastet. Ich wußte die Eltern­
Kind-Gruppen gewissermaßen in gu­
ten Händen, war also frei für andere 
Aufgaben. Das hatte jedoch zur Konse­
quenz, daß die Pastoral der Eltern­
Kind-Gruppen und deren Einbindung 
in die übrige Pfarrgemeinde zunächst 
unterentwickelt blieb. Abgesehen von 
den Taufgesprächen und einigen Got­
tesdiensten mit Kleinkindern kam es 
kaum zu Kontakten. Das änderte sich, 
als wir im Frühjahr 1997 eine Eltern­
initiative gründeten, um etwas gegen 
die Unterversorgung mit Kindergar­
tenplätzen in unserem Stadtbezirk zu 
unternehmen. Viele Eltern aus den 
Eltern-Kind-Gruppen beteiligten sich 
daran. Es wurden Unterschriften ge­
sammelt, Politiker gewonnen, eine 
Pressekonferenz organisiert und tat­
sächlich das gesetzte Ziel eines zusätz­
lichen Kindergartens erreicht. Im Laufe 
dieses Projekts wurde mir folgendes 
deutlich: 

- Eltern-Kind-Gruppen sind von 
ihrem normalen Ablauf her betrach­
tet erziehungs- und gemeinschafts­
orientiert. Sie können und sollten 
aber auch gemeinwesenorientiert 
sein. Denn: Es ist zweifelsohne ver­
dienstvoll, den Kontakt zwischen 
verschiedenen Familien und ein 
gutes Klima zwischen Eltern und 
Kindern zu fördern. Aber eine nur 
wenig familienfreundliche soziale 
Infrastruktur kann diesen Zielen 
erheblich zuwiderlaufen. Manche 
Familie gerät in finanzielle Schwie­
rigkeiten, wenn nach dem Ablauf 
des Erziehungsurlaubs der zweite 
Verdienst ausfällt, weil kein Kin­
dergartenplatz zu bekommen war. 
Und das Konkurrieren um einen 
der knappen Kindergartenplätze 
schafft ein Klima von Mißgunst und 
Neid. 

Babinsky /Eltern-Kind-Arbeit und Pfarrgemeinde 

- Ein gemeinwesenorientiertes Projekt 
kann dazu beitragen, daß sich der 
Lebenshorizont weitet und ein Kli­
ma der Hoffnung entsteht. Eltern­
Kind-Gruppen führen zwar aus der 
situationsbedingten Isolation nach 
der Geburt eines Kindes heraus. 
Gleichwohl ist auch deren Horizont 
aufgrund der Orientierung an der 
Aufnahmefähigkeit des Kindes noch 
sehr eng gesteckt. Was darüber hin­
aus geht, ist von einem Schleier des 
Undurchschaubaren und, gar nicht 
so selten, des Bedrohlichen umge­
ben. Das aktuelle tagespolitische Ge­
schehen, das Lesen der Tageszeitung 
rücken für manche junge Eltern in 
weite Feme; für einen Behörden­
gang müssen bisweilen unglaubliche 
Energien mobilisiert werden. Das ge­
meinsame Engagement hilft dem­
gegenüber, sich in der Welt wieder 
zurechtzufinden, und, wenn es auch 
noch wie in unserem Fall mit Erfolg 
gekrönt ist, zu erkennen, daß deren 
Mechanismen gar nicht so unverän­
derbar sind, wie es oft erscheint. 

- In unseren Eltern-Kind-Gruppen 
wird der Glaube vor allem kind­
gemäß und eigentlich kaum erwach­
senengerecht thematisiert. So wer­
den zum Ende der Treffen vor allem 
in den geprägten Zeiten des Kirchen­
jahres und an einigen Feiertagen 
wie Erntedank einige Anregungen 
für die religiöse Erziehung gegeben 
(zum Beispiel Lieder und einfache 
Bastelarbeiten). Die Eltern sind für 
diese Vorschläge sehr dankbar. Zu­
dem hat sich bei manchen unserer 
Gruppen der Brauch entwickelt, vor 
oder nach dem Treffen die Kirche 
aufzusuchen, mit den Kindern her­
umzuschauen, eine Kerze anzuzün­
den und ein kurzes Bitt- oder Dank­
gebet zu sprechen. Als ich sie einmal 
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Für Kinder ab 6 Jahren. 
Jede Vaterunser-Bitte 
wird kindgerecht erklärt, 
mit einem Farbbild illu­
striert, dann folgt eine 
kleine, heutige 
Geschichte, die das 
Vaterunser in das Leben 
der Kinder überträgt. 
Eine wertvolle Hilfe für 
die Erstkommunion und 
die Beichtkatechese und 
immer ein schönes 
Geschenk. Natürlich 
auch für evangelische 
Kinder. 

275 



276 Babinsky/Eltern-Kind-Arbeit und Pfarrgemeinde

fragte, WI1e sS1e auf diese gyute Idee Zusammenfassend und schlußfolgernd
ist festzuhalten:gekommen selen, verwliesen die

Müuütter darauf, daf(s ihnen ihre Kın- Für die lItern-Kind-Arbei ist eın
der auf die Sprünge geholfen en. Konzept erforderlich, das den An-
Deren neugieriges Fragen hatte sS1e spruch rheben kann, ern und
bewegt, muıit ihnen die TC Kinder fördern. kın beziehungs-
gehen Religiösen wWI1e 1m Päda- und konfliktorientiertes Konzept,
gogischen: Urientierung Kinde WI1Ie VO „Haus der Familie“”
Warum ollten LUr die er üunchen entwickelt wurde, wird
der and ihrer ern, nicht diesem Anspruch gerecht, sollte aber
auch die ern der and ihrer den weıteren Kontext der (Gemein-
Kinder die Kirche gehen und wesenarbeit hineingestellt werden.
erneut ZU Glauben finden? Nur Der gemeinwesenorientierte Ansatz
erden S1e dann nicht auch ist VO  a eliner pastoralen rundsatz-
wieder m1t den Kinderschuhen ab- entscheidung abhängig. Wo sich eine
legen? Während der stadtteilbezo- Pfarrgemeinde aktisch einer SOon-

Kindergarteninitiative rlebte derwelt bewegt, wird sich eiInNne Sol-
ich demgegenüber, wWwI1Ie der Glaube che Ausrichtung nicht nahelegen.
aus der Praxıs heraus erwachsenen- Andererseits ıst jedoch möglich,
gemäfs thematisiert werden onnte muıt einer gemeinwesenorlen-
Das War möglich, weil eben nıc tierten Eltern-Kind-Arbei die Praxis
die Kinder und ihre Entwicklung, einer Pfarrgemeinde auf dieses Ziel
sondern die Erwachsenen selbst im hin transformieren. Es xiDt genNuU-
Mittelpunkt standen. So onnte gend Junge Eltern,' die azu bereit
Erleben VO!  - Ohnmacht und Enttäu- sind.
schung, en und Bangen relig1Öös In tern-Kind-Gruppen stehen al-
thematisiert werden. Das heißt NC lem Anschein ach die Kinder 1m
dafs das gemeinsame Erleben VON Vordergrund. pezie 1mM 1C auf
Erwachsenen und ern 1mM un- den Glauben stellt sich die rage,
mittelbaren Kontext eiıner ern- inwıewelılt Erwachsene hier die Ge-
Kind-Gruppe für den Erwachsenen legenheit aben, arın reiten.
religiös irrelevant ware ber Sol- Diese rage wird dort rän-
ches Erleben muÄßfßs thematisiert WEeTlI- gender, die Eltern-Kind-Gruppe
den, damiıt nıicht iıffus bleibt un für SCIAUMILC Zeıt die einzige Verbin-
als Erfahrung verfügbar wird. dung eiıner Pfarrgemeinde ist.

] Infolge der Kindergarteninitiative ist Pfarrgemeinderat eın kommunalpolitischer
Arbeitskreis entstanden.
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fragte, wie sie auf diese gute Idee 
gekommen seien, verwiesen die 
Mütter darauf, daß ihnen ihre Kin­
der auf die Sprünge geholfen haben. 
Deren neugieriges Fragen hatte sie 
bewegt, mit ihnen in die Kirche zu 
gehen. Im Religiösen wie im Päda­
gogischen: Orientierung am Kinde. 
Warum sollten nur die Kinder an 
der Hand ihrer Eltern, warum nicht 
auch die Eltern an der Hand ihrer 
Kinder in die Kirche gehen und 
erneut zum Glauben finden? Nur: 
Werden sie ihn dann nicht auch 
wieder mit den Kinderschuhen ab­
legen? Während der stadtteilbezo­
genen Kindergarteninitiative erlebte 
ich demgegenüber, wie der Glaube 
aus der Praxis heraus erwachsenen­
gemäß thematisiert werden konnte. 
Das war möglich, weil eben nicht 
die Kinder und ihre Entwicklung, 
sondern die Erwachsenen selbst im 
Mittelpunkt standen. So konnte ihr 
Erleben von Ohnmacht und Enttäu­
schung, Hoffen und Bangen religiös 
thematisiert werden. Das heißt nicht, 
daß das gemeinsame Erleben von 
Erwachsenen und Kindern im un­
mittelbaren Kontext einer Eltern­
Kind-Gruppe für den Erwachsenen 
religiös irrelevant wäre. Aber: Sol­
ches Erleben muß thematisiert wer­
den, damit es nicht diffus bleibt und 
als Erfahrung verfügbar wird. 

Babinsky /Eltem-Kind-Arbeit und Pfarrgemeinde 

Zusammenfassend und schlußfolgernd 
ist festzuhalten: 
1. Für die Eltern-Kind-Arbeit ist ein 

Konzept erforderlich, das den An­
spruch erheben kann, Eltern und 
Kinder zu fördern. Ein beziehungs­
und konfliktorientiertes Konzept, 
wie es vom "Haus der FamilieJi in 
München entwickelt wurde, wird 
diesem Anspruch gerecht, sollte aber 
in den weiteren Kontext der Gemein­
wesenarbeit hineingestellt werden. 

2. Der gemeinwesenorientierte Ansatz 
ist von einer pastoralen Grundsatz­
entscheidung abhängig. Wo sich eine 
Pfarrgemeinde faktisch in einer Son­
derwelt bewegt, wird sich eine sol­
che Ausrichtung nicht nahelegen. 
Andererseits ist es jedoch möglich, 
mit Hilfe einer gemeinwesenorien­
tierten Eltern-Kind-Arbeit die Praxis 
einer Pfarrgemeinde auf dieses Ziel 
hin zu transformieren. Es gibt genü­
gend junge Eltern/ die dazu bereit 
sind. 

3. In Eltern-Kind-Gruppen stehen al­
lem Anschein nach die Kinder im 
Vordergrund. Speziell im Blick auf 
den Glauben stellt sich die Frage, 
inwieweit Erwachsene hier die Ge­
legenheit haben, darin zu reifen. 
Diese Frage wird dort um so drän­
gender, wo die Eltern-Kind-Gruppe 
für geraume Zeit die einzige Verbin­
dung zu einer Pfarrgemeinde ist. 

Infolge der Kindergarteninitiative ist in unserem Pfarrgemeinderat ein kommunalpolitischer 
Arbeitskreis entstanden. 


